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the farm hands at least). Needless to say, omis-
sions of this sort arc much more frequent if the
supervisor be young and " bien beau."

Even as I write I can recall the scene, and
with what delight our whole pensionnat sallied
forth to help. " Mangez autant que vous désirez
was Mademoiselle's parting advice—an injunction
which did not need to be repeated a second time.
We soon discovered, however, that enough is
as good a,s a feast, and that one bunch, or
"grappe," is just about as much as anyone can
consume at a time. Eaten thus with the scent
of the vines pervading the atmosphere and in
the heat of the sun, the grapes have an elusive
flavour which it is difficult to capture elsewhere.
It may be worth while adding that we swal-
lowed seeds and skins without a qualm, and
there was no immediate outbreak of appendicitis
such as we arc led to expect by authorities on
the subject.

After the harvest has been gathered in there
follows a night of feasting and jollity when
the owner of the farm (be he the " seigneur "
of a " château " or just a simple " fermier ")
invites all the helpers to feast at his board.
Lanterns are lit and hung up in the old stone-
paved courtyard, where the young people dance
under the chequered shade of the trees to the
music of the flute or fiddle, or, if more up to
date, to the strains of the gramophone. Wine
is handed round, and the fun grows fast and
furious, lasting till the morning and making
the old rafters ring with songs and toasts to
the " Succès au Vendange."

FINANCIAL AND COMMERCIAL NEWS
FROM SWITZERLAND.

Switzerland has now for a long time been in
a position to enjoy all the advantages of a gold
currency, although her paper circulation is still
on an inconvertible basis. The return of Great
Britain, Sweden and Holland, together with various
overseas countries, to gold standard causes atten-
lion to be directed to the situation of Switzerland.
The question has been systematically studied in
the last two bulletins issued bv the Swiss Bank
Corporation, and it is shown that the position of
the national finances is now sufficiently strong to
eliminate danger of fresh inflation of government
origin while the balance of national payments has
regained a state of equilibrium sufficient to justify
the free exchange of bank notes against gold.
Why, therefore, should Switzerland delay in taking
her place with Great Britain, Holland and Sweden

The objections are immediately connected with
her membership of the Latin Monetary Union,
which, though inoperative in present practice, is
still an existing entity in Europe and cannot be
dismissed front European monetary politics without
further ado. One point to be emphasised is that
Switzerland undertook in 1921 that if free converti-
bility of notes should be resumed, she would at
once take over at their full nominal value the
live-franc pieces of the Union which are at present
held bv the National Bank. These amount to
about 156 million francs, and the original owner
States have agreed lo take them back during a

period lasting from 1927 to 1932, paying for them
in gold. -V new agreement between the Bank and
the State might easily remove this difficulty, or a

special loan might be raised 1o cover the amount
involved. There are, however, more subtle under-
lying reasons to delay the return to gold—more
particularly the continued adherence of Switzer-
land to the bi-metallism consequent upon her mem-
heirship of the Union. The five-franc piece of
Ihe Union is legal currency in Switzerland, but
is of no practical value for meeting foreign pay-
merits. It, therefore, remains to be seen what
will be the future of the Union,, and what will
be the trend of the currencies in France, Belgium,
Italy and Greece, where the franc is at present
depreciated. Switzerland must decide between
three courses: whether she will remain faithful to
the metallic franc, whether she will adopt a pure
gold standard, or whether she will ally herself to
some other European group. When the monetary
situation of the countries which surround her is
completely cleared up, it will be time for her to
adopt definite resolutions regarding a return to
the convertibility of notes.

QUOTATIONS from the SWISS STOCK EXCHANGES

Bonds. ^ Sept. ^
Confederation 3?» 1903

5% 1917, VIII Mob. Ln
Federal Railways 31% A—K
Canton of Basle (City) 4% 1910

Shares.

Swiss Bank Corporation
Credit Suisse...
Union de Banques Suisses...
Société pour l'Industrie Chimique
Fabrique Chimique ci-dev. Sandoz
Soc. Ind. pour la Schappe
S.A. Brown Boveri
C. F. Bally
Nestlé & Anglo-Swiss Cond. Mk. Co.
Entreprises Sulzer S.A.
Comp, de Navig'n sur le Lac Léman

78.75 77.50
100.12 100.27

81.87 81.75
100.45 100.65

Nom. Sept.15 Sept.22
Frs. Frs. Frs.
500 697 697
500 752 759
500 588 597

1000 1750 1762
1000 3097 3085
1000 3362 3367
350 357 357

1000 1151 1148
200 234 230

1000 918 910
500 588 575

EIDGENOSSISCHE GLOSSEN.

Vor acht Tagen erlebten wir zwei Dinge: In
Bern ein Volksfest, "und im Kanton St. Gallen eine
Volksabstimmung. Im Westen war alles schön und
gut, man sang und tanzte und zeigte die alten und
neuen Trachten—wer sollte noch am ächten, währ-
Schäften Geist der Schweizer zweifeln Im Osten
war es nicht halb so schön und gar nicht gut.
Aber es handelte sich hier auch nicht um den
Schein, sondern um Schuldentilgung und Frauen-
Stimmrecht. Auf diesem Gebiete kann man sich
mit einem Kuhreigen nichts vormachen. Die Frauen
mochten in ihren pait Meerrohr gesteiften Tuch-
miedern nach Bern reisen und den ausländischen
Diplomaten stolz zuwinken, zu Hause wurde unter-
dessen von dem wackeren Mannesvolke beschlossen,
class die Weiher vorläufig in den Kirchgemeinden
nicht mitzureden hätten. Und gleichzeitig beschlos-
seit diese Männer mit 3 gegen 2, class sie selber
nichts von dem vorgeschlagenen Schuldentilgungs-
gesetz wissen möchten. Es ist ja klar, class ein
Volk sich gegen neue Steuern wehrt, wenn von
den 71,000 Einkommenstcuerpflichtigen 67,000 in
Zukunft jährlich eine Extrasteuer von 80 (achtzig)
Rappen bezahlen sollten. Man denke: <80 Rappen
im Jahr, das ist keine kleine Summe Nun muss
also die Staatsschuld von nahezu 39 Millionen noch
ein wenig auf die Amortisierung warten. In dieser
Summe sind zwar neben den Defiziten der Ver-
waltungsrechnungen 12,3 Millionen Aufwendungen
zur Linderung der Not während der Kriegs- unci
Nachkriegsjahre und die gleiche Anzahl Millionen
für die Ausführung gemeinnütziger Werke, also
Ausgaben für das Volk, sodass die Mitwirkung
des Volkes bei der Rückzahlung dieser Schulden
nicht unberechtigt erschiene. Doch das Volk wollte
nicht, und die Sozialdemokraten können stolz sein
auf ihren Sieg. Wenn es sich um 80 Rappen
handelt, wird, scheints, auch der andersdenkende
Bürger ein Sozialdemokrat. Und so 'weiss man
nicht, wen man bei dieser ganzen Geschichte mehr
bemitleiden soll: die Bürger oder die Sozialdemo-
kraten

Die Trachten feiern eine Wiedergeburt. Gut;
niemand wird verlangen, class man diese Wieder-
geburt ernst zu nehmen habe. (Es handelt sich
übrigens lim eine internationale Erscheinung: am
vorigen Sonntag feierten auch die Pfälzer und die
Badenser Trachtenfeste.) Es gibt aber etwas an-
clercs, das immer wieder ernst genommen werden
sollte. Es hat zwar nicht an Gelegenheiten gefehlt,
hier davon zu reden. Aber es gibt immer wieder
neue Gelegenheiten, um davon zu reden: Von einer
Vereinfachung unserer Bedürfnisse, ohne class man
damit bis zur höchsten Stufe amerikanischer Ratio-
nalisierung des Wirtschaftslebens steigen müsste.
Wir denken immer noch zu 'wenig daran, class
wir irgend einer Laune, einem Gelüste, einer Mode
folgend, morgen das nicht mehr kaufen, was wir
heute mit Freude gekauft haben. Wir denken nicht
daran, class beispielsweise jede Aenderung der
Zeichnung des Musters, des Gewebes, für den
Fabrikanten eine Gefährdung seines Fabrikbetriebes
ist. Wir kaufen, was uns gefällt, was uns heute
gefällt, und morgen aus irgend einem unerklär-
liehen Grunde (wegen Paris oder Wien oder Eon-
don) nicht mehr gefällt. Der Fabrikant möge sich
danach richten. Gewiss, er richtet sich danach,
mit dem Erfolge, class clie Ware teurer wird (auch
der Fabrikant existiert) oder class clie Ware nicht
teuer genug verkauft werden kann in ' anbctracht
aller Umstände (und class der Fabrikant nicht mehr
existiert). Wir stehen in wirtschaftlichen Nöten
aller Art. Wenn wir daraus die Folgerung zögen,
class auch der Konsument, denken muss, so wäre
dem Produzenten schon halb geholfen. Wenn der
Gedanke einer Srhw eizertracht auftauchte, auf
Grund dieser Ueberlcgungen (ich gebe zu, es ist
eine Utopie), nicht auf Grund historischer Gefühle
und scheinbar vaterländischer Gedanken, so wäre
tier Schweiz zu gratulieren. Wenn sich die Schwei-
zer und Schweizerinnen einigten, bestimmte Tuch-
sorten zu tragen (wobei man immer noch seine
Phantasie walten lassen könnte), dann würde bei-
spielsweise unsere Wollindustrie die Hände über
dem Kopf zusammenschlagen vor Freude. Sie
könnte sich danach einrichten, wir hätten billigere
Stoffe und clie Fabrikanten einen besseren Ver-
dienst. So einfach wäre es. Alter es ist eben zu
einfach
5V/?eee/AprArÄc .7/7tc/7.v.scv7.

Wir haben überhaupt keine Freude an der Ra-
tionalisierung. Beispielsweise lassen wir unsere
Zweiteilung des Tages ruhig fortbestehen. Es
machen sich zwar in jüngster Zeit w ieder Stimmen
geltend, die für eine Einführung der englischen
Arbeitszeit sprechen. Sie werden wohl auch dies-
mal angehört verhallen. Der Schweizer scheint
keinen Sinn dafür zu haben, class diese grosse
Mittagspause ein Luxus ist, ein kostbares Ver-
gnügen, dabei ein Vergnügen, bei dem recht wenig
herauskommt. Man reisst sich selber gewaltsam
und ohne Nötigung im Höhepunkt des Tages aus
dem Rhythmus der Arbeit, eilt oder fährt unter
Umständen halbstundenweit, um zu essen, belastet
Trambahnen und Bundesbahnen mit seinem Gc-
wicht, ohne class die Bahn»:n Ilafür etwas Eni-
sprechendes erhielten (denn man ist ja abonniert),
kommt müde oder gereizt zum Mittagessen, um

zu den eigenen Gedanken auch noch die Gedanken
aller andern Familienmitglieder zu erhalten, läuft
oder fährt zurück, braucht wieder Zeit, um von
neuem in Gang zu kommen, und erscheint abends
zu einer Zeit zu Haus, wo's zu spät zum Wandern,
Spielen und Werken ist, und doch zu früh zum
Schlafen. Begnügten wir uns mit einem Butter-
brote um die Mittagszeit, so hätten wir schon vor
Fünf die Freiheit des Christenmenschen, clie Kinder
am Arm, den Himmel über uns und die frische Luft
in der Lunge. Wir wären nicht mehr an die
Stadt oder Stadtnähe gefesselt, der Zug dürfte
uns auch weiter führen, als es jetzt erlaubt ist,
und es wäre sicherlich vieles besser und nichts
schlimmer. Die Schulen wären genötigt, an dieser
Befreiung des Menschen irgendwie mitzumachen,
die Kinder kämen auch zum Achtstundentag, und.
wer sollte eigentlich gegen dies alles etwas ein-
zuwenden haben Wirtschaftliche, gesundheitliche
und seelische Vorteile in Hülle und Fülle, und
doch tut man es nicht Vielleicht, weil es. auch
zu einfach ist

(7A7/.V 1/ccc/« feer "AT/A-Zég.")

THE RIGHT TO VOTE OF THE SWISS
ABROAD.

Of recent months we have read quite a

good deal in reference to this question, but no-
body appears to go to the root of the matter,
viz., Does the Federal Constitution really exclude
the Swiss abroad from enjoyment of their political
rights I say it does not.

I have in my school davs listened to well over
150 lectures on the Federal Constitution, by an
eminent jurist and judge, one of the best living
authorities on Swiss constitutional law, but I do
not remember this question having been thrashed
out. It is, however, not difficult.

Tlie rights and the duties of the citizens towards
the State are determined, at any rate in their
guiding principles, by the constitution. We Swiss
abroad ought, no doubt, to congratulate the makers
of the constitution, the Swiss citizens who lived
before us, upon the fact that the Federal Const.i-
tution does not mention once in its 130 odd articles,
either explicitly or by inference, the question of
Swiss residing abroad. When we consider that
the constitution goes so far even as to prescribe
that " les animaux de boucherie " are to be stunned
before thev are bled, it may perhaps appear sur-
prising that no reference whatsoever is made to
Swiss citizens outside Switzerland.

But the makers of our fundamental law were
building strongly, and this fact is our greatest
protection front the clutches of bureaucracy, if
we know how properly to use it. It makes it
evident that «<?/ Swiss citizens have the same rights
and the sarite duties towards the- State, immaterial
whether they are inside the territorial frontiers
or not. The only difference, in principle at any
rate, are the limitations deriving from the operation
of International Law and International Treaties.

The article relating to our political rights is
No. 43, the material portion of which reads: —

"Tout citoyen d'un canton est citoyen suisse.
" Il peut, à ce titre, prendre part, au lieu de
"son domicile, à toutes les élections et: cotations
" en matière fédérale, après avoir dûment justifié
" de sa qualité d'électeur."
According to the letter of the law, if the

country where we live allows it, I think we cwg/zf
to have the right to vote even here. That we
should, at any rate, have the right to vote at our
place of Swiss domicile, even if we only return
temporarily, is, however, indisputable.

The clutv to do military service or to pav
military exemption tax is specified in just the
same general way: no mention is made of Swiss
abroad. It would, therefore, seem natural that
the Legislative and Administrative authorities, ill
giving effect to the provisions of the constitution,
would follow a line of logical thought and ele-
mentary justice. None of that is, however, apparent
in our legislation in this respect.

For the purpose of the fulfilment of our rnili-
tary duties we are kept on the register of the unit
to which we belong: we pav military exemption
tax when we are on leave abroad, and are kept
on the respective registers: we are under obligation
to return to Switzerland, at our expense, imrne-
diatclv the army is mobilised, and although we
may stjll be in possession of a permit of leave,
if we should happen to be in Switzerland, even
only temporarily, when our unit is doing military
service, we are treated as deserters if we do not
join it within 24 hours, although we may be
totally unaware of it. One would think it only
logical that we should be allowed to have our sav
immediately we return home, but this is not the
view taken bv the Federal Legislation. To my
way of thinking this conclusion represents an in-
correct application of the constitution and of the
will of the people expressed therein.

The question has really been of little importance
to the Ticinesi, because, with a few ups and
downs, it is now getting on for 50 years that the
laws of the Ticino give the right of vote to the
Ticinesi living abroad. At any rate, thev are
retained on the voters' lists and can exercise their
political rights immediately they return home, and
this also in Federal matters. This right is further
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